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1. Einleitung und theoretischer Rahmen 
der Untersuchung zu Richter_innen mit 
Migrationshintergrund an deutschen Gerichten

mit Bart und grauen Haaren und weise und ist halt ohne Migrationshin-
tergrund.“ (3.2.41-43)

1.1 Zur Relevanz der vorliegenden Untersuchung

Über 50 Jahre nach der Begrüßung des eine millionsten Gast ar bei-
ters (Flam, 2007), findet in Deutschland immer noch ein kon tro vers 
geführter, gesellschaftspolitischer Dis kurs da rüber statt, ob und in 
welchem Ausmaß Deutsch land ein Einwanderungsland sei. Pa ral lel 
zu diesen gesell schafts politischen Diskussionen, sind die The men 
der Ein wan de rungs ge sellschaft scheinbar schon seit längerer Zeit 
in die deut  schen Gerichtssäle eingezogen. Mediale Berichte über 
Ge richtsverhandlungen zu (vermeintlich) migrantenspezifischen 
The men, wie z. B. Ehrenmorden und Zwangsehen, erzeugen im-
mer wie der breites öffentliches Interesse (vgl. DerWesten, 2011; 

Die hohe öffentliche Aufmerksamkeit, die solche Fälle auslösen, 
trägt dazu bei, dass 

von Angeklagten assoziiert werden. Das deutsche Justizsystem 

Gerichtssäle damit zu entgegnen, dass an den Richterakademien 
Fortbildungen zu den Themenkomplexen Migration und Inter-

Richterakademie, 2018).

vorliegenden Untersuchung in Deutschland bislang kein tie fer-
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-
onshintergrund werden in Deutschland bislang nur vereinzelt in 
Zeitungsberichten dargestellt, in denen die portraitierten migran-

-

 
nen an deutschen Gerichten entwickelte sich um die Frage, ob 
Richterinnen in Deutschland ein Kopftuch tragen dürfen. 

Ausgelöst wurden die Diskussionen durch den Fall einer musli-
mischen Rechtsreferendarin, der von ihrem Dienstherrn, dem bay-
erischen Justizministerium, verboten worden war im Gerichtssaal 
ein Kopftuch zu tragen. Das Verbot wurde damit begründet, dass 
die Rechtsreferendarin hoheitliche Tätigkeiten mit Außenwirkung 
ausführe und die dafür notwendige Neutralität mit dem Tragen 
eines Kopftuches nicht vereinbar sei. Die Rechtsreferendarin klag-
te gegen dieses Verbot und bekam in erster Instanz Recht durch 
das Augsburger Verwaltungsgericht, das ein generelles Kopftuch-
verbot für unzulässig erklärte. Anfang des Jahres 2018 wurde das 
Urteil auf höherer Instanz wieder aufgehoben und der bayerische 
Verwaltungsgerichtshof erklärte ein generelles Kopftuchverbot 
für Richterinnen, Staatsanwältinnen und Rechtsreferendarinnen 
in bayerischen Gerichtssälen für wirksam. Parallel dazu verab-

-
-

ren bei Tätigkeiten mit Außenkontakt das sichtbare Tragen religi-
ös oder weltanschaulich geprägter Kleidung verbietet (vgl. Groll, 
2018). Ähnliche Bemühungen bezüglich eines Kopftuchverbotes 
für Akteure der deutschen Justiz wurden auch in anderen Bun-

-
ten, 2017). 

-
grationshintergrund an deutschen Gerichten sind nach Recher-
chen des Autors bislang nicht durchgeführt worden. Dabei kön-

interessante gesellschaftspolitische Funktion einnehmen, wenn 
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und Kriminalität anschaut. Deshalb erscheint es auch aus gesell-
schaftspolitischen Gesichtspunkten interessant und relevant em-
pirisch der Frage nachzugehen, welche Bedeutung es haben kann, 

so genannten Migrationshintergrund haben. 

an deutschen Gerichten ist auch deshalb als relevant einzustufen, 
-

kunft stetig größer werden wird, da der Anteil an Studierenden 
mit Migrationshintergrund in den nächsten Jahren weiter anstei-

). Mit der vorliegenden Studie 
wurden erste empirische Erkenntnisse gesammelt, welche Bedeu-

-
terlichen Tätigkeit haben kann und es wurde eine gegenstands-

an deutschen Gerichten entwickelt. Zunächst möchte ich in den 
folgenden Kapiteln den theoretischen Rahmen der vorliegenden 
Untersuchung darstellen.

1.2 Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland – 
eine selbstreflexive und theoretische Annäherung

Bezüglich der inhaltlichen Ausrichtung meiner Promotionsstudie, 

Mich interessierten als Forschungsgegenstand also Menschen mit 
Migrationshintergrund in Deutschland. 

Im Verlauf meiner Forschungsarbeit wurde mir durch selbst-
-

menkomplex Migration immer deutlicher, dass ich zu Beginn 
-
-

nahm. Beispielsweise wählte ich unhinterfragt als Titel für mein 
Forschungsvorhaben Richter mit Migrationshintergrund. Für mich 
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-
te Kenntnisse zur Entstehungsgeschichte und zum kritischen Dis-

 Migrati-
onshintergrund als Forschungsgegenstand wählte, halte ich an 
dieser Stelle eine kritische Reflexion über den Begriff Migrations-
hintergrund für unabdingbar. Für mich als Forscher zeigten sich 

-
schiedene wissenschaftliche Betrachtungsweisen auf den Unter-

1.2.1 Präkonzepte des Forschers zu Menschen mit 
Migrationshintergrund

Wie von der  Grounded Theory gefordert (ausführliche 
Darstellung der Methode folgt in Kapitel 2)
das Führen meines Forschungstagebuches, Memos schreiben so-
wie Diskussionen mit Betreuern und Teilnehmern des Forschungs-

Migrationshintergrund verband. Mir wurde dabei klar, dass ich 
dem Migrationshintergrund potentieller Gesprächspartner viel-
fältige Bedeutung zuschrieb. 

-
grund u. a. Exotik, spannende Abweichung von der Norm, außer-

-
sanz. Diese Präkonzepte erklären auch, warum dieses Themenfeld 
für mich so reizvoll erschien. 

 
nen selbst ihren Migrationshintergrund auch so spannend? Mir 
als Forscher wurde zunehmend die Problematik bewusst, dass ich 
mit der Fokussierung auf den Migrationshintergrund vor allem 
auf den sozialen Marker, sozusagen auf die soziale Hülle, mei-
ner Gesprächspartner abzielte. Mir wurde die Notwendigkeit be-
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werfen und zu analysieren, wie andere Migrationsforscher mit 
diesem Dilemma umgehen.

1.2.2 Entstehungsgeschichte des Begriffes Migrationshintergrund

-
statistiken in Deutschland nur zwischen Deutschen und Auslän-
dern unterschieden. Durch die immer größer werdende Zahl an 
(Spät-) Aussiedlern und Eingebürgerten, die eine deutsche Staats-

nicht mehr als aussagekräftig genug bewertet und es wurde der 
-

bei den Themenkomplexen Migration und Integration explizit 
-

nen gerichtet werden (vgl. Kemper, 2010).
-

ziell in staatlichen Statistiken in Deutschland auf. Das Statistische 

dieser Bevölkerungsstatistik erstmals das Merkmal Migrations-
hintergrund auf. Als Menschen mit Migrationshintergrund galten 

-
publik Deutschland Zugewanderten, sowie alle in Deutschland 
geborenen Ausländer und alle in Deutschland als Deutsche Ge-

das Statistische Bundesamt mithilfe des Mikrozensus regelmäßig 
Zahlen zum Anteil der Bevölkerung mit Migrationshintergrund 
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den Medien und wurden im gesellschaftspolitischen Diskurs zu 
den Themen Migration und Integration diskutiert.

-

oder mindestens ein Elternteil die deutsche Staatsangehörigkeit 
 

Migrationshintergrund in Deutschland. 
Interessant für die vorliegende Untersuchung sind die Ausfüh-

-
-

Migration assoziiert werden wie z. B. Ausländer, Eingebürgerte, 
-
-

tionshintergrund zweckmäßig, d. h. so umfassend wie nötig und 

sollten nicht deshalb unbeantwortet bleiben müssen, weil die be-
-

seits sollten auch nur jene Menschen eingeschlossen werden, bei 
-

-

Bildungsstandes zwischen Menschen ohne und mit Migrations-
hintergrund darstellt. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass ein Migrationshin-
-

deutsamer sozialer Marker eingestuft und die Unterscheidung 
zwischen Bevölkerung mit und ohne Migrationshintergrund als 
relevant und aussagekräftig bewertet wird. Bei der Betrachtung 
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-
tionshintergrund vor dem Hintergrund gesellschaftspolitischer 

der Mehrheitsgesellschaft ohne Migrationserfahrung als Sammel-
kategorie für die heterogene Gruppe der Menschen mit Migrati-
onserfahrung in Deutschland konstruiert wurde.

1.2.3 Kritischer Diskurs über eine schwierige Kategorisierung und 
die Suche der Wissenschaft nach einem Umgang mit der 
Kategorie Migrationshintergrund

 erst 2005 in die of-

Wissenschaft schon in den Jahrzehnten zuvor mit den Menschen 
mit Migrationshintergrund in Deutschland. Wenn gleich der Be-

 an sich erst ab den 2000er Jahren 
explizit in der deutschsprachigen Wissenschaft im Rahmen von 
großen, internationalen Schulleistungsstudien verwendet wurde 
(Kemper, 2010).

-

-

der Kategorie Migrationshintergrund in der wissenschaftlichen 

dessen Rezeption für die Entwicklung der gegenstandsbegründe-
ten Theorie der vorliegenden Untersuchung von großer Bedeu-
tung war. 

Kategorie Migrationshintergrund u. a. deshalb problematisch sei, 
da die Heterogenität innerhalb der Kategorie sehr hoch sei, da 
darunter so unterschiedliche Gruppen wie Vertriebene nach dem 
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-
linge und Spätaussiedler gefasst werden. Diese Gruppen würden 
sich erheblich nach geographischer Herkunft, Aufenthaltsbedin-
gungen und Gründen der Migration unterscheiden. Durch die 

werde in den verschiedenen staatlichen Statistiken und wissen-
schaftlichen Untersuchungen nicht immer das Gleiche unter dem 

-
gleichbarkeit von Ergebnissen sehr schwierig mache und zu gra-
vierenden Fehlschlüssen führen könne (vgl. Kemper, 2010). 

mit 
Migrationshintergrund
verneint werde und jegliche Handlungen, Einstellungen und Ent-

werde. Personen mit Migrationshintergrund werden nicht als ein-
-

-
gert werden, dass Forschung zu Menschen mit Migrationshinter-

-

Migrationshintergrund helfen könnten, u. a. Strukturen von Un-
gleichheit zu analysieren. Allerdings müsse man sich stets (selbst)

Untersuchungsfokus auf den Migrationshintergrund diese Kate-
gorie als sozial relevant gefestigt werden könne. Zudem bestehe 
die Gefahr, dass gesellschaftlich bedingte Probleme kulturalisiert 
werden könnten, in dem z. B. Probleme von Menschen in Verbin-

werden, diese Probleme aber eigentlich z. B. ihre Ursache im nied-
rigen sozioökonomischen Status der Menschen haben.

mit den Erfahrungen des Autors der vorliegenden Untersuchung. 
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In dem Informationsschreiben zu meiner Studie, mit dem ich zu 
Beginn der Untersuchung Gesprächspartner für meine Untersu-
chung gewinnen wollte und das an Personalverantwortliche an 
Gerichten geschickt wurde, schrieb ich explizit von Richtern mit 
Migrationshintergrund als Forschungsgegenstand meiner Untersu-
chung. 

Da sich meine ersten Gesprächspartner eigeninitiativ auf der Ba-
sis dieses Informationsschreibens bei mir als Gesprächspartner an-
boten, konnte ich feststellen, dass sich die Gesprächspartner durch 

diese Kategorie zumindest ein Stück weit als relevanten Aspekt in 

konnte ich in den ersten Forschungsinteraktionen rasch feststel-
-

tionshintergrund problematisch sein kann. So stellte ich als Un-
tersucher fest, dass meine Fokussierung auf den Migrationshin-

-
ben. Dies machte bei mir als Forscher die Notwendigkeit bewusst, 

einen Blick darauf zu werfen, wie andere Forscher mit diesem Di-
lemma umgehen.

-

Beitrag drei Forschungsperspektiven, wie in der wissenschaftli-

Innerhalb der anerkennungstheoretischen Perspektive werden 
Personen mit Migrationshintergrund zunächst einmal als selbst-
verständlicher Teil der deutschen Gesellschaft verstanden. An-
erkennungstheoretische Überlegungen fordern, dass Differenz 
nicht ignoriert, sondern anerkannt wird, da sonst bestehende 
Machtverhältnisse verdeckt werden würden (vgl.  
Plößer, 
Forschung nach der anerkennungstheoretischen Perspektive be-

-
rationshintergrund z. B. im Bereich der universitären Ausbildung 
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-

Migrationshintergrund im deutschen Schulsystem auf die Spur zu 

Nach der sozialkonstruktivistischen -
renz nicht als gegeben, sondern als rekonstruiert angesehen (vgl. 

, 2010). Der Forschungsfokus liege dabei auf 
-

und verfestigt werden. Von West und Fenstermaker (1995) wur-
-

orie verweist darauf, dass Subjekte eine Identität erhalten, indem 
sie von ihren Interaktionspartnern als Merkmalsträger konstruiert 
werden oder sich selbst als Merkmalsträger darstellen und ent-
sprechend von ihrer sozialen Umwelt wahrgenommen werden. 
Forschung nach der sozialkonstruktivistischen Perspektive fokus-

denen der Migrationshintergrund als identitätsrelevantes Merk-
mal in den Vordergrund gerückt werde (vgl. Weber, 2003). Hand-
lungen, Aussagen und Selbstverständnisse werden nach der sozi-

von gesellschaftlichen Strukturen, sondern als aktive Inszenierun-
gen verstanden.

Verfechter einer dekonstruktivistischen Perspektive fordern die 
Wissenschaft dagegen auf, binäre Kodierungen generell in Frage 

-
-

kräfte, würde nach dieser Perspektive der unhinterfragte Bezug 

-
truktive Vorgehen möchte die Probleme dieser Unterscheidungs-
praxen aufdecken und die Dilemmata der Anerkennung von Dif-

stehen demnach vielmehr Abweichungen innerhalb der als homo-
-
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Unterschiedsverhältnis dar, sondern eher ein nicht ohne Weiteres 

-
lichen Diskurs, zeigte sich für mich als Forscher als sehr bedeut-
sam und erkenntnisreich. So kam es durch diese Auseinanderset-
zung zu einer stärkeren sozialkonstruktivistischen Perspektive 
auf meinen Untersuchungsgegenstand, was sich fruchtbar auf die 
vorliegende Untersuchung auswirkte, wie ich im weiteren Verlauf 
noch tiefer gehend erläutern werde. Die sozialkonstruktivistische 

fruchtbaren Boden, da sie erkenntnisreich bezüglich meiner eige-

1.2.4 Positionierung des Forschers zum Untersuchungsfeld 
Menschen mit Migrationshintergrund

sowie dem Austausch mit meinen Betreuern und den Teilnehmern 
des Forschungskolloquiums wurde mir als Forscher im Zuge mei-

für die Entwicklung einer gegenstandsbegründeten Theorie zu 
migrantischen Richterinnen und Richtern.

Welt der Migranten war durch meine Sozialisation eine unver-
-

über meine Arbeit in einem Flüchtlingsheim gesammelt. Meine 
-

schungsbeginn darin, dass ich mir als Forscher von außen eine 
mir weites gehend unvertraute Welt zu erschließen versuchte. Mit 
dieser Positionierung waren zu Forschungsbeginn zum einen be-
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ich zu Beginn des Kapitels darstellte.
-

nisse, in dem ich im Forschungsverlauf fortwährend die Inter-
-
-

onen fest, dass ich mich vorsichtig, abtastend und sachlich-inte-
 näherte. Ich 

spürte Unsicherheiten, beispielsweise bezüglich der Frage, ob ich 
meine Gesprächspartner direkt auf ihren Migrationshintergrund 
ansprechen sollte und ich reflektierte meine Präkonzepte zu Mig-

bestimmte Bedeutungen zuschrieb. Dies stellte ich u. a. daran fest, 
dass es bei mir Irritation auslöste, wenn meine Präkonzepte sich 
in der Interaktion mit meinen Gesprächspartnern nicht bestätig-
ten. So konnte ich feststellen, dass ein Migrationshintergrund für 
mich etwas Besonderes ist, aber nicht unbedingt für alle meine 
Gesprächspartner.

Mein erster subjektiver Eindruck war zudem, dass viele Migra-
tionsforscher selbst einen Migrationshintergrund haben, was bei 
mir die Frage aufwarf, ob es unpassend sei, wenn ich als weißer 

mit meiner Zweitbetreuerin. So erörterten wir die Frage, ob es ei-
nen Unterschied mache, dass sie mit und ich ohne Migrationshin-
tergrund zum Thema Migration forsche. Hieraus entwickelte sich 
bei mir das Bild, dass ich als weißer Mann bei meinen Gesprächs-
partnern quasi die Hülle Migrationshintergrund thematisiere. 

Forscher sozusagen von außen den Migrationserfahrungen mei-
ner Gesprächspartner auf ähnliche Art und Weise begegne, wie 
dies andere Interaktionspartner tun, indem ich den Migrations-
hintergründen Bedeutungen zuschreibe und als wichtiges sozia-
les Merkmal markiere. 

mit der Frage, wie es mir selbst ergehen würde, wenn ich gefragt 




